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bildeten Gelegenheiten, die hoheitlichen Persönlichkeiten mit eigenen Augen zu 
sehen, da, anders als bei offiziellen Anlässen, keine Einladung notwendig war. 'l2 
Diese Möglichkeit der Annäherung nahm Franz Anton von Landsberg verschie­
dene Male erfolgreich wahr. Aus London vermochte er zu berichten, den König 
anlässlich einer Schiffstaufe aus nächster Nähe betrachtet zu haben. I 13 Im Zuge 
von Theaterbesuchen konnte er in Windsor die Mätresse des Königs und ein an­
deres Mal die Königin mit ihren Damen erblicken. 'l4 Obwohl die Notizen Franz 
Antons erkennen lassen, dass er sich für Schauspiel und Gesang interessierte,' 15 
ist davon auszugehen, dass die Hauptmotivation der Landsbergsehen Theater­
besuche in der indirekten Begegnung und direkten Anschauung der Monarchen 
lag. Das Gleiche ist für die Kirchbesuche des jungen Landadeligen in den höfi­
schen Zentren anzunehmen, von denen derjenige in der Jesuitenkirche in Florenz 
ihm den Erfolg bescherte, den Herzog abends in der Kirche zu sehen. " 6 

Dass Franz Anton sich sehr gut über die königlichen Persönlichkeiten und 
deren Gewohnheiten informierte, zeigt sein Tagebucheintrag vom 24. November 
1677, in dem er vermerkte: 

habe Madame Royale mit 2 Kutschen sehen heraußfahren, ohne daß viele Leuth bey 
sich gehabt, weilen incognito gefahren. "' 

Hier bezeugte er nicht nur die direkte Ansicht der Herzogin Maria Johanna von 
Savoyen-N emours, sondern stellte außerdem sein Herrschaftswissen unter Be­
weis. Eine weitere Begegnung schilderte Franz Anton wie folgt: 

alwo dan den jungen Herzog von Savoyen angetroffen, so spaziren gefahren. So gar ein 
güttiger wackerer Prince ist. Er hat 12 Jahr undt ist gantz blond von Haern durchauß 
in Buckeln, ist gar woll gemacht undt hatt gutte Mine. Er wirdt noch zur Zeit zum 
Studieren angehalten. 'l8 

Die Beschreibung des jungen Herzogs von Savoyen, Viktor Amadeus II., fiel so 
detailliert aus, dass der Eindruck erweckt wird, von Landsberg habe dieses Urteil 
durch eine persönliche Begegnung mit diesem vorbildhaften Angehörigen der 
europäischen Hochadelsklasse bilden können. 

112 Vö!ke!, Schloßbesichtigungen (wie Anm. 92), S. 62f. und Michaela Vö!ke!, Das Bild vom Schloss. 
Darstellung und Selbstdarstellung deutscher Höfe in A rchitekturst ichserien 1600-1800 (Kunstwis­
senschaftfiche Studien, Bd. 92), München 2001, S. 280. 

113 Tagebucheintrag zum 5. September 1675, Dethlefs, Kavaliersreise (wie Anm. 1), S. 43. 

114 Tagebucheinträge zum 6. und 7. September 1675, Deth!e!s, ebd., S. 43. 

115 Von der Auseinandersetzung mit den darstellenden Künsten zeugt Franz Antons Urteil über 
die unterschiedlich verteilten Talente zwischen den "Stimmen von Franekreich und Italien". Vgl. den 
Tagebucheintrag zum 5. Dezember 1677, Deth!e!s, ebd., S. 114. 

116 Tagebucheintrag zum 27. Dezember 1677, Deth!e!s, ebd., S. 127. 

117 Tagebucheintrag zum 24. November 1677, Deth!e!s, ebd., S. 106. 

118 Tagebucheintrag zum 22. November 1677, Deth!e!s, ebd., S. 104. 
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Franz Anton von Landsberg als Tourist 

Die Schlösser und Gärten der europäischen Adelseliten waren Anziehungs­
punkte für die jungen Reisenden. 119 Im Idealfall lernten sie die Privatstätten der 
Monarchen auf Einladung und im Rahmen eines offiziellen Anlasses kennen. So 
war der Besuch fürstlicher Schlösser, Gärten und Festungen in den beiderseitigen 
Austausch von Ehrerweisungen eingebunden. l20 Aber es bestand auch noch eine 
weitere Möglichkeit, die fürstlichen Anlagen persönlich zu entdecken. Konnte 
der Kavalier weder Akteur noch Beobachter sein, reihte er sich in die Gruppe der 
aus Bürgerlichen und Angehörigen des niederen Adels bestehenden Touristen 
ein und erkundete den höfischen Lebensraum auf diese Weise.IZI 

Auch wenn die eigentliche Zielgruppe höfischer Repräsentation die interna­
tionale höfische Öffentlichkeit war, wurden auch der nicht-höfischen Öffentlich­
keit der Zugang und die Erfahrung und Kenntnis der Repräsentationsmaßnah­
men gewährt, gefördert durch organisierte Führungen, in denen durch geschultes 
Personal gezielt Informationen weitergegeben wurden.!" Dies war eine mögli­
che Alternative, da Interessenten der Zugang in Führungen gegen Bezahlung 
gewährt wurde, was zudem den Bedürfnissen der Hausherren entsprach, denn 
"für den Fürsten, der in Repräsentationsmaßnahmen investiert hatte, stellte jeder 
Besucher einen Multiplikator dar, der die Fama von seiner Magnifizenz in die 
Welt trug."I2J 

So trugen die Berichte von Reisenden aus entfernten Gebieten zu einer über­
örtlichen Verbreitung der Pracht des Fürsten bei, was dieser durch unterschiedli­
che Maßnahmen zu fördern und lenken versuchte. Die Möglichkeit eines touris­
tischen Besuchs bestand in der Regel während der Abwesenheit des Hausherren 
und seines Hofes. So wird angenommen, "dass in vielen Schlössern die Kulissen 
nur dann zur Besichtigung freigegeben wurden, wenn die höfische Bühne nicht 
bespielt wurde."I24 

Viele Schloss bewohner kamen den Besuchern entgegen, indem sie suchten 

ihre Palläste und Garten-Häuser mit merkwürdigen Kostbarkeiten anzufüllen, damit 
die Fremden viel davon zu rühmen und zu erzehlen haben mögen. Ich habe oftmals 
bemerket, daß zwanzig bis dreußig Zimmer in den untersten und besten Stockwerken 
nur zum Staat und vor das Auge der neugierigen Fremden haben dienen müssen, un-

119 Zu VersailIes und anderen Maisons de plaisance in der Umgebung von Paris, die im Rahmen 
der Kavalierstour häufig besucht wurden, vermittelt die Arbeit von Katharina Krause, Die Maison 
de plaisance. Landhäuser in der Ile-de-France (1660- 1730) (Kunstwissenschaftliche Studien, Bd. 68), 
München 1996, anhand zeitgenössischer Stiche einen Überblick, der visuell in das Besichtigungspro­
gramm der Reisenden einführt. 

120 Leibetseder, Kavalierstour (wie Anm. 11), S. 122. 

121 Über die Öffnung der sächsischen Schlösser für ein begrenztes Publikum im 18. Jh. Christine 
Klecker, Der Anteil des Adels an Sammlungen und Museumsgründungen in Sachsen, in: Katrin Kel­
ler / Josef Matzerath (Hg.) , Geschichte des sächsischen Adels, Köln 1997, S. 225-256, hier S. 232-234. 

122 Völkel, Schloßbesichtigungen (wie Anm. 92), S. 69. 
123 Ebd., S. 69. Anders als von Dethlefs angenommen, handelt es sich bei dem von Franz Anton als 
"Biliet" bezeichneten und für den Eintritt zu der Garde-Meuble du Roi und zum Palais d'Orieans 
notwendigen Gegenstand wohl nicht um ein Empfehlungsschreiben, sondern um eine simple Ein­
trittskarte (Tagebucheinträge o.D., Dethlefs, Kavaliersreise [wie Anm. 1], S. 59 und S. 61). 

124 Völkel, Schloßbesichtigungen (wie Anm. 92), S. 311. 
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terdessen daß sich der Herr des Hauses mit seiner Familie in dem obersten Stockwerke 
gar schlecht und enge beholfen. 125 

Sogar die kulinarische Verpflegung der Besucher wurde bedacht. Hinsichtlich der 
Schlossbesichtigungen verbuchten die Touristen sogar Vorteile gegenüber den 
Akteuren und Zuschauern, die als offizielle Besucher an die Höfe kamen oder 
den Monarchen selbst und nicht nur seinen Wohnraum in Augenschein nehmen 
konnten; denn im Rahmen eines offiziellen Besuchs bei Anwesenheit des Haus­
herrn existierte ein architektonisch gestaltetes soziales Filtersystem, das je nach 
dem Grad der Durchdringung durch den Besucher dessen Rang zu erkennen 
gab. "6 Touristen, die außerhalb der jeweiligen höfischen Gesellschaft standen, er­
hielten dagegen während einer Schlossbesichtigung mehr Einblicke als jeder offi­
zielle Besucher. Ihnen wurden die offiziellen Räume gezeigt und deren politische 
Funktionen erläutert, allerdings wurde der Gang des Besuchers durch eine ande­
re Reihenfolge verfremdet. Aber auch die Öffnung der Privaträume für Touristen 
wie die der Schlafkammer oder der oft technisch fortschrittlich ausgestatteten 
Baderäume war in der frühen Neuzeit in ganz Europa norma!. 127 An Orten wie 
in Versailles, an denen die Masse der Besucher nicht von den Führern bewältigt 
werden konnte, durften diese sich sogar frei bewegen.!" G leichwohl nahmen die 
Monarchen sich auch vor, Privaträume unter Ausschluss der Öffentlichkeit zu 
schaffen, was aber von der Besucherschaft durchaus kritisch als bemerkenswert 
notiert wurde, denn es herrschte eine Vorstellung von "einem Recht auf visuelle 
Teilhabe am fürstlichen Glanz". !29 

125 Johann Georg Keyssler, Fortsetzung Neuester Reisen, durch Teutschland, Böhmen, Ungarn, 
die Schweiz, Italien und Lothringen, worinn der Zustand und das merckwürdigste dieser Länder 
beschrieben w ird. Mit Kupfern, H annover 1741, S. 39. Zitiert nach Gerrit Walther, Die adlige Ka­
valierstour, in: Kurt Andermann / Sönke Lorenz (Hg.), Zwischen Stagnation und Innovation. Land­
säss iger Adel und Reichsritterschaft im 17. und 18. Jahrhundert (Schriften zur südwestdeutschen 
Landeskunde, Bd. 56), Ostfildern 2005, S. 119-133, hier S. 128. Das Geld ging wohl nicht, wie Wal­
ther angibt, an den Fürsten, denn ein solcher Gelderwerb entsprach nicht dem fürstlichen Selbstver­
ständnis. Gleichwohl kann der Schlossherr in Geldschwierigkeiten gewesen sein und als Ausgleich 
besonderen Wert auf Repräsentation gelegt haben, denn der Sinn der Ausstellung bestand ja darin, 
dass "die Fremden viel zu rühmen und zu erzehlen haben mögen". Zur Biographie Johann Georg 
Keysslers: Ludwig Schudt, Ttalienreisen im 17. und 18. Jahrhundert, Wien 1959, S. 69-71. 

126 V gl. das Kapitel " Von Schloß- und Zimmer-Ceremoniellen" in Rohr, Ceremoniel-Wissenschaft 
der Grossen H erren (wie Anm. 82), I. Theil, VII. Capitul, vor allem §§ 27-37, S. 76-79. 

127 Völkel, Schloßbesichtigungen (wie Anm. 92), S. 401. 

128 Ebd., S. 30. 

129 Franz Anton hält es im Rahmen der Beschreibung des Palais d'Orleans für erwähnenswert, 
dass hie rundt herumbher im Garten ist zu sehen, wie für dießem ein jeder Bürger hatt können ge­
hen in dießen Garten auß seinem Hauß durch Stiegen, so biß in den Garten gangen. Welches Anno 
1671 geendert ist worden auß Ordre des Königs (Tagebucheintrag o . D., Dethlefs, Kavaliersreise [wie 
Anm. 1], S. 62). Es gab einen Unterschied zwischen Residenzschlössern und restriktiver behandelten 
Lustschlössern. Diese werden als Rückzugsorte betrachtet, o bwohl die Frage nach ei ner Privatsphäre 
zurzeit von der Forschung nicht geklärt werden kann. Völkel, Schloßbesichtigungen (wie Anm. 92), 
S. 34; Stephan Hoppe, Rückzugsorte, in: Paravicini, Begriffe (wie Anm. 97), S. 417-420. 
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Strategien zur indirekten Annäherung 

Die touristischen Besucher vermochten ihr durch die Führungen erworbenes 
Wissen zu nutzen. Durch Teilhabe am allgemeinen Erfahrungsschatz sicherten 
sie sich die Möglichkeit, in Zukunft als Akteur im Rahmen der Konversation 
aufzutreten. Bleibende Belege der kollektiven Erfahrung stellten die oft mit 
wertvollen Stichen versehenen Reiseberichte des Hochadels oder auch ein Rei­
setagebuch, wie das von Franz Anton von Landsberg, dar, die dokumentierten, 
dass er alles das mit eigenen Augen gesehen hatte, was andere Mitglieder der Elite 
auch schon gesehen hatten und über was man mitreden können musste: Personen, 
Orte, Bauwerke und Kunstschätze, die allgemein sehr hoch aestimirt wurden'30, 
wie auch, dass er all jene Eindrücke, Gefühle, Meinungen und Urteile teilte, die 
man haben mußte, um als Mitglied der Elite anerkannt zu sein. '3\ Den vielerorts 
kopierten und in das Reisetagebuch von Franz Anton übertragenen Inschriften 
kam dabei besonderer Testatcharakter zu, um belegen zu können, welche Orte 
er mit eigenen Augen besehen konnte. 1J2 Auch die eingangs erwähnten in der 
Fremde erworbenen Informationsschriften fungierten als Zeugnisse der eigenen 
Präsenz vor Ort. 

Einige der Orte, die Franz Anton besuchte, wurden von ihm hinsichtlich der 
Ereignisse, die sich dort einst ereignet hatten, sowie der Geschehnisse, die sich 
dort im Rahmen von Feiern und Zeremonien immer wieder ereigneten, näher 
erläutert. 

Bei hervorgehobenen Stätten handelte es sich zum Großteil um solche, die mit 
der adeligen Lebenswelt, insbesondere mit militärischen und politischen Vor­
kommnissen, verknüpft waren. Im Rahmen der Beschreibung verschiedener Or­
te benannte Franz Anton, zu welchem vergangenen Ereignis sie den Schauplatz 
gebi ldet hatten, und er wies so diesen Orten eine bestimmte, von seinem Wissen 
bestimmte Bedeutung zu. So wusste er von dem Ort Rhenen zu berichten, dass 
dort ein Hauß im Durchfahren zu sehen [sei], alwo für alten Zeiten ein flüchtiger 
bömescher König seine H offhaltung gehalten. 13l Damit hob er die Zeitspanne von 
vier Jahren aus der Geschichte des Ortes hervor, in der Kurfürst Friedrich V. von 
der Pfalz in Rhenen residiert hatte, und gliederte damit den Ort in das adelige 
Bezugssystem ein. Unter den so kontextualisierten Räumen überwiegen die, an 
denen er sich vergangene Schlachten und Belagerungen vergegenwärtigte. Dabei 
berief er sich in der Regel auf Geschehnisse der jüngsten Vergangenheit, sodass 
die Erwähnung der über 40 Jahre zurückliegenden Belagerung von Montmelian 
durch Ludwig XlV. in der Beschreibung dieses die Ausnahme darstellte. Au­
ßerdem nehmen die Erläuterungen der gesch ichtlichen Hintergründe zu den 
passierten Orten mit zunehmender Distanz zum Heimatort ab. Mit diesen Er­
läuterungen dokumentierte er seine bereits erworbene Bildung und seine Inter-

130 Walther, Kavalierstour (wie Anm. 126), S. 129. 
131 Ebd., S. 130. 
132 Beispielsweise kopiert Franz Anton die Inschriften auf den Stadttoren von Paris. Ein anderes 
Mal äußerte er das Bedauern, dass er in der Fortezza de1 Belvedere in Florenz nichts abschreiben 
durfte (Tagebucheintrag zum 27.12.1677, Dethlefs, Kavaliersreise [wie Anm. 1], S. 126). 

133 Tagebucheintrag zum 10. August 1675, Dethlefs, ebd., S. 36. 
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essens schwerpunkte, die ihn ein weiteres Mal als Mitglied des adeligen Standes 
auswiesen und ihn so in seiner adeligen Identität bestätigten. 

Die von ihm gegebenen geschichtlichen Informationen zu einzelnen Orten 
wiesen auch über den adeligen Horizont hinaus und sind nicht so zu verstehen, 
als seien sie allein dem Adel bekannt. So vermerkte Franz Anton in Den Haag die 
Taten der Gebrüder Witt. '34 Diese Informationen lassen sich auch in bürgerlichen 
Berichten finden und gehörten wahrscheinlich zum inhaltlichen Standardpro­
gramm einer Stadtführung.'35 Anders als von Leibetseder behauptet, kann hier 
nicht vom Aufsuchen von Erinnerungsorten des Adels durch Franz Anton von 
Landsberg ausgegangen werden.'36 An der Auswahl der von ihm durch histori­
sche Fußnoten näher beschriebenen Orte lässt sich keine von einer bestimmten­
hier adeligen - Trägerschicht geprägte Version von Geschichte bzw. Erinnerung 
erkennen. 

Ferner besuchte Franz Anton Schauplätze von vergangenen oder regelmäßig 
stattfindenden Ereignissen der höfischen Gesellschaft. Auch notierte er als Zei­
chen großen Interesses von ihm besichtigte "zeremonielle Gegenstände", womit 
hier Gegenstände gemeint sind, die in einem Zeremoniell Verwendung fanden 
und stellvertretend für dieses standen. 137 In London beschrieb er detailliert die 
Gestalt und den Ort der Aufbewahrung des Stuhls, auf dem die Könige von Eng­
land gekrönt wurden,'38 in Turin lokalisierte er in der Schlosskapelle den Sitz der 
Madame Royale, '39 und in Florenz in St. Ambrosius vermerkte er, in welcher Kir­
chen der Herzog undt seine Ratsherren alle Tage baldt Meß hören und ihren Sitz 
haben. 140 Die Stühle seien ganz mit Gold überzogen gewesen. Daneben hielt er 
die Erwähnung der von ihm betrachteten Hochzeitskutschen des Prinzen Gian 
Andrea Doria-Melfi sowie die Cosimos II. von Florenz für bedeutsam.'" Auch 
versäumte er nicht, stets den Anlass, auf den der jeweilige Gegenstand verwies, 
zu nennen. 

Nachdem nun daß gesehen, haben im Fürbeygehen noch gesehen die Brautkutschen des 
Printzen Doria, wie verheyrathet worden mit der Tochter des Princen Pamphilii, wel­
che Kutzsche gar woLL fearbeitet ist undt gantz überguldet, daß woLL meritirt besehen 
zu werden. 142 

134 Tagebucheintrag zum 16. August 1675, Dethlefs, ebd., S. 39. 

135 Dies bemerkt Chales de Beaulieu, Deutsche Reisende (wie Anm. 2), S. 98: "An einem beliebigen 
Punkt des Rundganges durch Den Haag erzählten die meisten Reisenden die Geschichte der Brüder 
Jan und Cornelis de Wit." 

136 Die Begriffe "Erinnerungsräume" und "Erinnerungsorte" werden von Leibetseder, Kavaliers­
tour (wie Anm. 11), S. 148-156, unter Verweis auf Aleida Assmann eingeführt und leider nicht weiter 
auf die von ihm genannten Beispiele ausgeführt. Leider wird keine Begründung für die H eranziehung 
der von Pierre Nora bestimmten und von Aleida Assmann aufgenommenen Kategorie der lieux de 
memoire in diesem Kontext gegeben .. 

137 Zum Zeremoniell begriff vgl. Stollberg-Rilinger, Zeremoniell (wie Anm. 37). 

138 Tagebucheintrag zum 3. September 1675, Dethlels, Kavaliersreise (wie Anm. 1), S. 43. 

139 Tagebucheintrag zum 24. November 1677, Dethlefs, ebd., S. 106. 

140 Tagebucheintrag zum 3. Dezember 1677, Dethlefs, ebd., S. 11l. 

141 Tagebucheinträge zum 5. und 28. Dezember 1677, Dethlefs, ebd., 5.114 und 5.130. 

142 Tagebucheintrag zum 5. Dezember 1677, Dethlefs, ebd., S. 11 4. 
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An anderer Stelle ließ von Landsberg eine höfische Situation in der Vorstellung 
des potenziellen Lesers des Reisetagebuchs entstehen, als habe er selbst daran 
teilgenommen, wenn Franz Anton den Zweck der Architektur des Palazzo Pitti 
in Florenz wie folgt beschreibt: 

Dieses Schloß ist gebauet wie ein römisches "H". Auf der Gartenseiten, alwo wir sein 
hineingangen undt haben erstlieh gesehen den großen Platz, wo man Carousels oder 
Ochßen, Bären oder anderer wilder Thieren Gefecht helt undt es der Herzog mitsambt 
seinem Hoff genuchßam sehen kann, sitzend~ wan es gehalten wirdt, mit dem gantzen 
Hoff auf denen hochgemaurten Bencken, so rundt herumbher den gantzen Platz ste­
hen, umbgeben mit gar lustigen Alleen. 143 

Diesen Bemühungen, eine höfische Situation heraufzubeschwören, kamen die 
Fürsten durch suggerierte mediale Präsenz entgegen. So beschrieb ein Besucher 
des Schlosses Salzdahlum dort im Schlafgemach ein Bett 'Von gelber Seide ge­
sticket, darauf auch der Herzog und die Herzogin auf Pergament gemalet, und 
aufgesetzt waren. 144 

Durch diese künstlich erzeugte visuelle Präsenz wurde dem Besucher der 
Eindruck vermittelt, an einem Lever teilzunehmen, denn Abbilder waren als 
Stellvertreter des Dargestellten akzeptiert. Es wurde erwartet, dass dem Bild die 
gleichen zeremoniellen Ehrerbietungen zuteil wurden, wie sie dem Dargestellten 
im Falle seiner Gegenwart erwiesen worden wären. I" Eine ähnliche Situation 
beschreibt Rohr: 

Vor dieses Bild muß ein jeder Respect haben, und darf man ihn nicht leichtlich den 
Ruecken zukehren, oder es mit aufgesetzten Hut betrachten, will man nicht von denen 
dieses gewahr werden, vor unhoeflich angesehen werden. 146 

In der oben beschriebenen Schlafzimmersituation gereichte dieser Mechanismus, 
in der die Präsenz des Herrschers multipliziert und eine überörtliche Ehrerbie­
tung gefordert wurde, zum Vorteil der Besucher, die sich als Adressaten der Re­
präsentationsmaßnahme einordnen konnten. 

Besondere Wünsche konnten mittels Geldzahlungen erfüllt werden. Wollte 
der Besucher eines höfischen Orts die Atmosphäre, die bei der Anwesenheit des 
Hausherrn herrschte, selber nachempfinden, so konnte er dies erreichen, indem 
er eine Extrazahlung leistete. Franz Anton vermerkt anlässlich seines Ausflugs 
zum Schloss von St. Cloud, dass 

man leßet hie die Waßer nicht spielen, wan des Königs Bruder nicht da ist ider kein 
expresse Bilet davon hatt. Man lest doch an einem Ort springen, wan man es begehrt, 
welches in einem Teich ist, so gar hoch springet. Man muß alhie geben dem Concirge V, 
Rht. [Reichstaler), und dem Fontainier V, Rht!. 147 

143 Tagebucheintrag zum 27. Dezember 1677, Dethle!s, ebd., S. 126. 
144 Johann Georg Sehelhorn (Hg.), Herrn Zacharias Conrad von Uffenbachs merckwürdige Reisen 
durch Niedersachsen H o lland, und Engelland. Mit Kupfern. Erster Theil, Frankfurt 1753, S. 337. 
Vgl. auch Völkel, Schloßbesichtigungen (wie Anm. 92), S. 50, die eine andere Ausgabe zitiert. 

145 Monika Schlechte, Nachwort, in: Rohr, Ceremoniel-Wissenschaft (wie Anm. 81), hg. und kom­
mentiert von Monika Schlechte, Neudruck Leipzig 1990, S. 3-49, hier S. 32. 

146 Rohr, Ceremoniel-Wissenschaft (wie Anm. 81), 11. Theil, III. Capitul, § 35, S. 395. 
147 Tagebucheintrag o.D., Dethleis, Kavaliersreise (wie Anm. 1), S. 66. 
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Mittels dieser Ausführungen vermochte der Reisetagebuchschreibende den Ein­
druck zu erwecken, über seine eigentliche Rolle des Touristen hinauszuwach­
sen und indirekt den Status des Zuschauers zu erreichen, indem er Nähe zu den 
genannten Personen sowie eine Verbindung zwischen sich und dem genannten 
Ereignis herstellte. 

Schlussbetrachtung 

Obwohl Apodemiken und Reiseberichte des Hochadels einen Kanon von geo­
graphischen und inhaltlichen Reisezielen vorgaben und diese als Leitbild dienten, 
kann nicht von einer einzigen standardisierten Kavalierstour gesprochen wer­
den. Die Durchführung der Kavalierstour war vom Rang, den persönlichen und 
politischen Verbindungen sowie den individuellen Interessen der Reisenden ab­
hängig, an deren Ausbildungsweg sie angepasst wurde. Bei allen Unterschieden 
hatte diese Reiseform eine nicht zu unterschätzende integrative Funktion für den 
Adel, da sie einen kollektiven Schatz an Erfahrungen und Erinnerungen schuf, 
der die sozial, konfessionell und territorial gespaltenen Oberschichten verband 
und zu einer gemeinsamen Identität beitrug. 

Den Reisen wurde stets ein politischer Nutzen und Aussagewert zugespro­
chen, was die individuellen Gestaltungsmöglichkeiten der Reisen des Hochadels 
gegenüber denen des Landadels einschränkte. So war es für den Landadeligen 
Franz Anton von Landsberg möglich, als Mitglied eines katholischen Herrscher­
verbands in protestantisch regierte Länder zu reisen wie auch gegen das Verbot 
des Kaisers zu handeln und sich in das Land des Reichsfeindes Frankreich zu 
begeben. Die fortwährenden Bemühungen, sich dem hochadeligen Lebensraum 
anzunähern, beweisen, dass gerade auch die landadelige Kavalierstour sich an 
dem von der Fürstenreise vorgegebenen und als vorbi ldhaft gesetzten Kanon von 
Orten und Personen, die idealerweise mit eigenen Augen gesehen werden soll­
ten, orientierte, um am standesspezifischen Erfahrungsschatz zu partizipieren. 
Der Grad der Partizipation staffelte sich nach dem jeweils vorhandenen sozialen 
Kapital, das die Reichweite der Integration in die europäische Adelsgesellschaft 
festlegte und die Kavaliere entweder zu Akteuren, Beobachtern oder Touristen 
werden ließ. Es konnte gezeigt werden, dass jede der drei Rollen über unter­
schiedliche Möglichkeiten verfügte, ihre kommunikativ-soziale Position zu nut­
zen. Diese reichten von der direkten Bekanntschaft mit den sozialen Spitzen der 
Zielgesellschaft über deren passive Beobachtung bis zu indirekten Strategien der 
Annäherung an den hochadeligen Lebensraum mit dem Ziel, an der Konversa­
tion der eigenen Konkurrenzgruppe teilhaben zu können. 

In Bezug auf Franz Anton von Landsberg kann von einer Integration in die 
europäische Adelsgesellschaft keine Rede sein. Während seiner Kavalierstour 
hatte er sehr wenige internationale Begegnungen, hielt sich stattdessen an einem 
kurkölnisch dominierten Hof auf und konnte keine Audienz beim französischen 
König erwirken. Trotzdem ist sein Aufenthalt in Paris auf der Ebene des Gesell­
schaftskontakts als beachtlicher Erfolg zu bewerten, da er durch seine Verweil­
dauer am Hof Franz Egon von Fürstenbergs zu einer stärkeren Bindung an den 
Repräsentanten des regionalen Machtzentrums für die Familie von Landsberg 
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beitrug. Zudem kam Franz Anton in Paris dem hochadeligen Lebensraum dank 
seines ausgedehnten Besichtigungsprogramms sehr nahe und bewährte sich auf 
den Gesellschaftsbühnen im Kreis der anderen Landadeligen. Die Ausbildung 
in den Kavalierspraktiken konnte dagegen von allen Reisenden wahrgenommen 
werden. Hier war der Einsatz des ökonomischen Kapitals ausschlaggebend für 
das zu erreichende Maß an Prestige, je nachdem ob die Dienste einer vom Lan­
desherrn subventionierten Ritterakademie, die womöglich in der Heimatregion 
lag, oder die Dienste der bekanntesten Lehrer im teuren Paris in Anspruch ge­
nommen wurden. 

Dem Quellenkorpus, das den Briefwechsel zwischen Vater und Sohn von 
Landsberg dokumentiert, liegt ein weiteres Dokument bei. Es stellt die End­
abrechnung dar, die Dietrich von Landsberg bei der Rückkehr seines Sohnes von 
dessen Kavalierstour aufstellte. In seiner persönlichen Bilanz der Reise hielt er 
fest: 

Naghright von Frans Anton genommener Reise nacher Hollandt, Engelandt undt 
Francreigh ... Hatt effective in den dreien Jahren nigt über drei taus. verzehret undt 
der vätterlichen Behüttung gemes und gehorsamblig gelebt undt sich bei solcher seiner 
gethannen Reisse woll verhalten, womit dessen Reisse hiermit von dreien Jahren ge­
schlossen wirdt.'" 

Es wird deutlich, dass ihn die Fahrt seines Sohnes zufriedenstellte. Die Kosten 
schienen sich in dem vom Vater vorgesehenen Rahmen gehalten zu haben, und 
Franz Anton, an dessen Verhalten kein Tadel festzustellen war, hatte sich des 
in ihn gesetzten Vertrauens würdig erwiesen. Somit war keine der befürchteten 
Bedrohungen eingetreten, und der finanzielle und organisatorische Aufwand, 
durch den die Reise erst ermöglicht worden war, hatte sich für die Familie von 
Landsberg gelohnt. Franz Anton von Landsberg machte nach seiner Rückkehr 
Karriere als Militär und brachte es nach dem Zusammenbruch des kölnischen 
Kurstaates zum Generalleutnant in Münsteraner Diensten."9 Dieser Erfolg ist 
sicher auch auf das Fundament, das er durch seine Kavalierstour legte, zurück­
zuführen. 

148 Deth!eis, ebd., S. 184f. 

149 Deth!eis, ebd., S. 2f. 


